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Reinhold Hedtke
Schulfremde Welten –  
Was das Berufsfeldpraktikum leisten kann

Das in Nordrhein-Westfalen im Lehramtsstudium obligatorische Berufsfeldprak-
tikum fristet eine Randexistenz. Es entfernt sich kaum von der Schule, basiert auf 
administrativ akzentuierten Konzeptionen, konzentriert sich auf Persönlichkeit 
und Professionalität der Lehrkräfte, ignoriert die zukünftigen Arbeits- und Be-
rufswelten der Schüler:innen. Das Berufsfeldpraktikum interessiert die Fachdiszi-
plinen nicht, innovative Formate fehlen.
Angesichts dieser unbefriedigenden Lage präsentiere ich im Folgenden einige 
Vorschläge, um das Berufsfeldpraktikum aufzuwerten und sinnvoller in die Lehr-
amtsausbildung zu integrieren. Nach einer Skizze zur Weltpraxisferne der Lehr-
kräfteausbildung (s. Kap. 1) berichte ich kurz über Praktiken des Praktikums in 
einigen Bundesländern (s. Kap. 2). Ich begründe die Chancen, durch Praktika 
gemeinsame Erfahrungsräume von Lehrenden und Lernenden in der Schule zu 
schaffen (s. Kap. 3.1), beschreibe den Auftrag der Hochschulen, durch Wissen-
schaft zum Praxisbezug beizutragen (s. Kap. 3.2) und stelle Fachpraktikum und 
Betriebspraktikum als Varianten des Arbeitsweltpraktikums vor (s. Kap. 3.3). Ein 
Ausblick schließt den Text ab (s. Kap. 4).

1 Weltpraxisferne

Welche Erfahrungen soll eine durchschnittliche Lehrkraft gemacht haben? Wel-
che Praxen und Praxisfelder sind für sie in ihrer zukünftigen Berufstätigkeit be-
deutsam und relevant? 
Der regulierte und institutionalisierte Ausbildungsverlauf von Lehrkräften ent-
scheidet diese Fragen durch Vollzug: Schulerfahrungen, Schulpraxis und Schul-
umfeldpraxis. Berufsanfänger:innen haben typischerweise Zeiten der Bildung und 
Ausbildung in Schulen, Hochschulen und Seminarschulen hinter sich, die sich 
durchschnittlich auf 17–20 Jahre summieren. Mit etwas Glück haben sie in ihrer 
Schulzeit ein meist zweiwöchiges Schülerbetriebspraktikum absolviert.
Die wenigen Praxiselemente im Studium, in denen sie Erfahrungen sammeln 
konnten, sind meist Varianten von Schulpraxis, seltener Handlungsfelder des im 
weitesten Sinne sozialpädagogischen Umfelds der Schule. Vor den jungen Lehr-
kräften liegen regulär mehr als vier Jahrzehnte schulische Berufstätigkeit.

doi.org/10.35468/6068-02
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Dafür ausgebildet wurden sie von Lehrenden an Hochschulen sowie Fachlei- 
ter:innen und Lehrkräften im Referendariat, deren überwiegende Mehrzahl ihr 
gesamtes Berufsleben in (Hoch-)Schulen verbracht hat. Das schulische Lehrper-
sonal ist durch eine bemerkenswerte berufsbiografische Homogenität geprägt, sei-
ne Praxis ist die Schulpraxis, nicht die des außerschulischen und postschulischen 
Lebens (Hedtke 2020, 80–88). 
All das wäre ein optimales Setting, um Schüler:innen auf ein Leben in der Schule 
vorzubereiten. Es verspräche eine reibungslose Reproduktion des Systems Schule 
durch die Anpassung des neuen Personals an die gegebenen Verhältnisse. Selbst-
bezüglichkeit und Schließung des Schulsystems gegenüber anderen gesellschaftli-
chen Systemen würden so gewährleistet. Das Schulsystem wäre selbstreferentiell 
funktional.
Aber die allermeisten Schüler:innen verlassen das System Schule ohne die Ab-
sicht, später als Lehrkraft dorthin zurückzukehren. Die große Mehrheit sieht 
ihre berufliche Zukunft definitiv außerhalb von Bildung und Erziehung. Die 
Schule selbst legitimiert sich wesentlich durch ihre Beiträge zur Zukunft der Ler-
nenden in Wirtschaft und Beruf, Gesellschaft und Politik, Familie und Kultur. 
Die Bildungspolitik weist der Schule unter anderem die allgemeine Aufgabe zu, 
Schüler:innen auf ein Leben nach der Schule vorzubereiten. Dazu verlangt sie 
oft „Bildungen für …“, die etwa Nachhaltigkeit, Demokratie, Rassismus, Unter-
nehmertum, Altersvorsorge, Konsum oder Berufswahl adressieren (Simonneaux 
u. a. 2012). Vor allem für die Berufsorientierung, zu deren zentralen Elementen 
das Schülerbetriebspraktikum zählt, wird viel Lernzeit verwendet (Gökbudak & 
Hedtke 2020, 6–12). 
Angesichts dieser Aufgaben der Schule gilt: Je schulpraxisorientierter die Lehr-
kräfteausbildung, desto weltpraxisferner die Schule und ihr Personal.
Diese Weltpraxisferne der Schule kann man etwas abmildern, wenn man Praxise-
lemente in der Lehrkräfteausbildung wesentlich stärker auf Praxisfelder außerhalb 
von Schule, Bildung und Erziehung fokussiert als zurzeit üblich. Betriebsprakti-
kum und Berufsfeldpraktikum bieten Gelegenheiten dafür. Sie beschränken sich 
auf Praxen der Arbeit im Betrieb und mindern deshalb nur diese Weltpraxisferne. 
Um sich exemplarisch ein Bild der Praktika zu machen, zunächst ein kurzer Blick 
in einige Bundesländer.

2 Praxis außerhalb der Praxis

Schulpraktika, Praxissemester und Referendariat beschränken den Praxisbezug 
der Lehrkräfteausbildung auf die Schule. Anders als das Praxissemester ist das Be-
rufsfeldpraktikum außerhalb des Bereichs Schule angesiedelt, es kann jedoch auch 
in pädagogischen Praxisfeldern im Schulumfeld absolviert werden (s. Kap. 2.2). 
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Nach allem, was man weiß, scheint das der Regelfall zu sein. Dagegen öffnet das 
seit langer Zeit etablierte Betriebspraktikum für Lehramtsstudierende den Praxis-
bezug auf Betriebe in prinzipiell allen wirtschaftlichen Bereichen (s. Kap. 2.1). 
Die Vorgaben für das Betriebspraktikum schließen die Bereiche Bildung und Er-
ziehung in der Regel explizit aus. Betrieb bezeichnet hier eine Einrichtung, in der 
Güter und/oder Leistungen produziert und Arbeitskräfte dazu zusammengefasst 
werden. Danach sind auch Schulen Betriebe.
Eine systematische Erhebung der außerschulischen Praxiselemente, ihrer Philo-
sophien, Formate und Seminarkonzepte wäre sehr wünschenswert (vgl. für einen 
systematischen Überblick zu den Regelungen zu außerschulischen Praktika in den 
Bundesländern Porsch & Reintjes in diesem Band). Wir schauen hier kurz nach 
Bayern, Hessen, Mecklenburg-Vorpommern und Nordrhein-Westfalen.

2.1 Betrieb und Schulumfeld
In Bayern absolvieren angehende Lehrkräfte ein achtwöchiges Betriebspraktikum, 
das „in der Regel in einem Produktions-, Weiterverarbeitungs-, Handels- oder 
Dienstleistungsbetrieb“ abzuleisten ist und „einen tieferen Einblick in die Berufs-
welt und innerbetriebliche Abläufe außerhalb der Schule vermitteln“ soll (MBKWK 
2014). Für Lehramtsstudierende mit einer beruflichen Fachrichtung gelten andere 
Regeln. Eine Zulassungsvoraussetzung für die Erste Staatsprüfung ist die Prakti-
kumsbescheinigung samt Tätigkeitsliste. Vorbereitung, Begleitung und Auswertung 
des Praktikums finden nicht statt, ein Praktikumsbericht entfällt.
Analog verlangt Hessen von seinen Studierenden „ein Betriebspraktikum von acht 
Wochen Dauer in einem Produktions-, Weiterverarbeitungs-, Handels-, Hand-
werks- oder Dienstleistungsbetrieb“ (HL 2022; anders bei beruflicher Fachrich-
tung). Vorgegeben wird eine branchenübliche Wochenarbeitszeit von etwa 40 
Stunden und die Aufteilung des Praktikums in maximal zwei Blöcke. Das verhin-
dert eine kleinteilige Zerstückelung des Praktikums. 
Die Zuständigkeit liegt ausschließlich bei den Prüfungsstellen der Lehrkräfteaka-
demie Hessen. Die Hochschulen lehnen jegliche Verantwortung für das Betriebs-
praktikum ab, manche, etwa die Goethe-Universität Frankfurt begnügen sich 
sogar mit einem Link zur Lehrkräfteakademie.
Sie integrieren das Betriebspraktikum nicht in die universitäre Lehrkräfteausbil-
dung, es bleibt ein isoliertes und individualisiertes Ausbildungselement. Nur im 
Praktikumsbericht wird es reflektiert, den die Studierenden je für sich verfassen 
und bei der Lehrkräfteakademie einreichen (Studienportfolio Betriebspraktikum). 
Diese interpretiert ihre Zuständigkeit als rein administrativ und sieht sich als Prü-
fungsstelle für das Betriebspraktikum. Die einzige Unterstützung, die zukünftige 
Lehrkräfte erhalten, ist eine Portfoliovorlage. Sie enthält wenige Fragen zu Prakti-
kumsstelle, Tätigkeitsschwerpunkten und Reflexion von Erfahrungen.
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Wie in Bayern finden inhaltliche Vor- und Nachbereitung sowie Begleitung des 
Betriebspraktikums nicht statt. In beiden Ländern bleibt das Betriebspraktikum 
für angehende Lehrkräfte isoliert, sein Ausbildungswert wird nicht ausgeschöpft. 
Aber immerhin existiert ein Praktikum von beachtlicher Dauer in Organisatio-
nen jenseits von Bildung und Erziehung. Es bringt die Lehramtsstudierenden in 
Kontakt mit der außerschulischen Welt und ermöglicht schulfremde Erfahrun-
gen. Das obligatorische Betriebspraktikum zwingt zukünftige Lehrkräfte in eine 
Situation, die man allen Schüler:innen als Element der Berufsorientierung ohne 
zu zaudern zumutet. 
Mecklenburg-Vorpommern verlangt dagegen kein Betriebspraktikum. Zukünfti-
ge Lehrkräfte für Regionale Schulen, Gymnasien und Sonderpädagogik absolvie-
ren ein dreiwöchiges, zusammenhängendes Blockpraktikum in einer außerschuli-
schen Einrichtung mit täglicher Anwesenheit (Sozialpraktikum). Zielgruppe sind 
6–19-jährige Schulkinder in einem außerschulischen Feld, der Fokus liegt auf 
Hospitation und eigenem pädagogischen Handeln. Der Vorbereitung dienen In-
formationsmaterialien, die Zielsetzung entwickeln die Studierenden selbst. Für 
Vor- und Nachbereitung werden fünf Stunden veranschlagt, die Prüfungsleistung 
besteht im Kern aus einer zweiseitigen Praktikumsdokumentation. Es gibt auch 
das Format Begleitetes Sozialpraktikum mit Einführungssitzung sowie wenigen 
Terminen von Begleit- und Reflexionsseminaren.

2.2 Berufsfeld
In Nordrhein-Westfalen bilden Berufsfeldpraktikum (BFP), Eignungs- und Ori-
entierungspraktikum sowie Praxissemester laut Lehrerausbildungsgesetz die drei 
obligatorischen Praxiselemente des Lehramtsstudiums (LABG NRW 2009, Fas-
sung vom 23.2.2022). Das BFP umfasst mindestens vier Wochen und ist „in der 
Regel“ ein außerschulisches Praktikum. Es soll „konkretere berufliche Perspekti-
ven außerhalb des Schuldienstes“ eröffnen oder „Einblicke in die für den Lehrer-
beruf relevanten außerschulischen Tätigkeitsfelder“ gewähren“ (LABG § 12, 
Abs.2). Diese Zielbestimmung bleibt ambivalent.
Unter den Voraussetzungen, die Lehrerausbildungsgesetz und Lehramtszugangs-
verordnung in Nordrhein-Westfalen festlegen, ist das Berufsfeldpraktikum das ein-
zige Praxiselement, das im Prinzip ein Praktikum außerhalb von Schule, Bildung 
und Erziehung ermöglicht (anders bei Lehrkräften mit beruflicher Fachrichtung). 
Wie nutzen Universitäten diese Option? Ich skizziere kurz ein paar Beispiele und 
Aspekte aus Bielefeld, Köln und Münster, ohne Anspruch auf Vollständigkeit (für 
weitere Beispiele vgl. Kap. 2 und 3 in diesem Band).
Konzeptionell unterscheiden die Universitäten Bielefeld und Münster zwei Profi-
le des Berufsfeldpraktikums (Bielefeld nennt es Berufsfeldbezogene Praxisstudie). 
Die eine Variante bezieht sich auf die außerschulische Bildung und Erziehung als 
Umfeld der Lehrkräftearbeit, die andere auf die außerschulische Berufspraxis eines 
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Studienfaches. Das erste nenne ich Pädagogikpraktikum, das zweite Fachpraktikum. 
Beide Konzeptionen betonen auch die Funktion des Praktikums für die Reflexion 
der eigenen Berufswahl der Studierenden, etwa als Erfahren und Prüfen von alter-
nativen Optionen einer Erwerbstätigkeit außerhalb der Schule. Münster erwähnt 
mögliche Bezüge des Fachpraktikums zur Berufsorientierung der Schüler:innen.
Gegenüber rein auf die Schule fixierten Praxiselementen ist das außerschulische 
Pädagogikpraktikum zweifellos ein Fortschritt. Es erweitert den Horizont der 
Lehrkräfte und macht die Verknüpfungen mit außerschulischen Einrichtungen 
und Programmen bewusst. Die Verengung auf Bildung und Erziehung und die 
Zentrierung auf Schule bricht es aber nicht auf. Das Fachpraktikum hat dagegen 
das Potenzial dazu.
Die Bielefelder und Münsteraner Konzeptionen setzen den Schwerpunkt ihrer 
Überlegungen auf das Pädagogikpraktikum als Erweiterung und Komplement der 
Professionalitätsentwicklung der Lehrkräfte und deren Reflexion (BiSEd 2016; 
WWU 2021). Das Fachpraktikum wird nur knapp skizziert. Ähnlich ist die Lage 
in Köln (ZfL 2022).
Das Spektrum der organisierten Praktikumsplätze spiegelt ein Desinteresse am 
Fachpraktikum. Das illustrieren die weit über 200 ständigen BFP-Angebote in 
der Praktikumsdatenbank der WWU Münster. Sie stammen fast ausschließlich 
aus außerschulischen Feldern der Bildung/Pädagogik, Erziehung oder Sozialpäd-
agogik im weitesten Sinne, ergänzt um wenige Offerten für Organisations- und 
Personalentwicklung oder Forschung (WWU 2022). Das Spektrum der Prakti-
kumsstellen überschreitet den Horizont von Bildung und Erziehung kaum. Es 
bietet fast nichts aus Landwirtschaft, Produktion, Weiterverarbeitung, Handel, 
Handwerk oder Dienstleistung. Dasselbe gilt im Grundsatz für die Kooperati-
onspartner, die das Kölner Zentrum für Lehrerbildung für die individuelle Form 
des BFP vorstellt. Es betrifft auch die BFP-Variante, die auf festen, in laufende 
Projekte eingebundenen Praktikumsplätzen absolviert wird. 
Insgesamt entsteht der Eindruck, dass diese Praktikumsangebote zum BFP im 
Wesentlichen die in den Bildungs- und Fachdidaktikwissenschaften etablierten 
Praxiskooperationen und Forschungsinteressen spiegeln. Damit schreiben sie die 
Tradition fort, den Horizont von Schule, Bildung und Erziehung möglichst nicht 
zu überschreiten. Nicht zuletzt verspricht das Format Berufsfeldpraktikum in die-
ser Verengung den Vorteil, Feldzugänge zu erleichtern und Daten für die eigene 
Forschung zu generieren.
Aus meiner Sicht bleiben die praktizierten Praktikumsformate weit hinter den 
Möglichkeiten des Berufsfeldpraktikums zurück. Diese Praktikumspraxis verfehlt 
die Chancen, die das BFP den Lehramtsstudierenden zum Erwerb von Erfahrun-
gen und Kompetenzen zur Berufsorientierung sowie für einen mit Schüler:innen 
geteilten außerschulischen Erfahrungsraum bietet.
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3 Gemeinsame Praxis

Von der Kindheit bis zur Pensionierung verbringt eine typische Lehrperson rund 
60 Jahre ihres Lebens in Schulen, davon vier Jahrzehnte in gesicherten Verhält-
nissen. Diese extreme Kontinuität und Sicherheit kontrastieren mit den Anfor-
derungen an die berufliche Flexibilität junger Menschen und der Ungewissheit, 
die ihre Planung von Berufseinstieg und Arbeitsleben prägt. Vermögenslagen, 
Kapitaleinkommen und privilegierende Vernetzungen mildern das für diejenigen 
aus der oberen Mittelschicht und Oberschicht ab (z. B. Rehm 2020; Gibson u. a. 
2019). Man fragt sich, ob die Gesellschaft glaubt, dass diese Erfahrungsarmut von 
Lehrer:innen Bildung und Erziehung der nachwachsenden Generationen best-
möglich fördert. Weiter stellt sich die Frage, welche Vorstellungen vom Beitrag 
der Schule für das spätere Leben der Lernenden eine Bildungspolitik pflegt, die 
eine solche Engführung der Lehrkräfteausbildung nicht nur hinnimmt, sondern 
forciert? 
Wir fragen, wie man die Praxiselemente in der Ausbildung der Lehrkräfte in eine 
bessere Passung zu den Praxiselementen in der Bildung der Lernenden bringt. 
Konkreter: Wie erwerben Lehramtsstudierende in ihrem Berufsfeldpraktikum 
Wissen und Können, das ihre Arbeit im Feld der Berufsorientierung und im Kon-
text des Schülerbetriebspraktikum verbessert?
Ich gehe vom Status quo aus und sehe von grundsätzlichen Alternativen ab (Hedt-
ke 2020, 90). Meine Minimalforderung lautet dann, dass die Praktika, die zusätz-
lich zum schulischen Praxissemester zu absolvieren sind, als Arbeitsweltpraktika 
außerhalb des Bildungssystems und seines Umfelds formatiert werden. Arbeits-
weltpraktika finden in Betrieben statt und dienen der theoriegeleiteten und er-
fahrungsbasierten Erschließung von Arbeitswelten. Die Blockform sehe ich als 
zwingende Voraussetzung für Erfahrungen, die mehr bringen als einige Tagesaus-
flüge in den Betrieb. Ich konzentriere mich auf Fachpraktikum und (allgemeines) 
Betriebspraktikum als die beiden Varianten des Arbeitsweltpraktikums und skiz-
ziere einige Überlegungen dazu.

3.1 Erfahrung
Zunächst geht es um eigene Erfahrungen. Das obligatorische Praktikum in Be-
trieben setzt zukünftige Lehrkräfte den Erwartungen, Anpassungen und Umstel-
lungen, Belastungen und Irritationen aus, mit denen Schüler:innen bei ihrem 
Betriebspraktikum konfrontiert werden. Lehrende geben wie Lernende vorü-
bergehend ihre gewohnte Umgebung auf und unterbrechen ihre Routinen. Sie 
arbeiten fremdbestimmt in einer hierarchischen Organisation und lernen, dort 
angemessen zu agieren (oder scheitern daran). Sie verarbeiten, beschreiben und 
reflektieren ihre Erlebnisse und Erfahrungen. 
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Wenn die Lehrkräfte ihre Erfahrungen in der Schule und im Unterricht kom-
munizieren und einbringen, können Arbeitsweltpraktika mehr Praxisbezug und 
Diversität bewirken. Das setzt voraus, dass sie wesentlich über die Erfahrungsräu-
me der Lernenden hinausreichen. Wird das konkret, bietet es Schüler:innen die 
Chance, in der Schule und im Fach ihre eigenen arbeitsbezogenen Horizonte zu 
erweitern.
Zugleich schafft das Arbeitsweltpraktikum Voraussetzungen für einen gemeinsa-
men Erfahrungsraum von Lehrpersonen und Lernenden jenseits von Schulhaus 
und Klassenzimmer. Das bietet eine Basis für Kommunikation auf Augenhöhe. 
Denn beide haben ein ähnlich formatiertes Praktikum absolviert, vergleichbare 
Erfahrungen in der Arbeitswelt gesammelt und reflektiert. Sie unterscheiden sich 
allerdings in der berufsbiografischen Bedeutung.
Mit Erfahrungsraum bezeichne ich einen sozialen Raum, in dem Personen wieder-
holte Erfahrungen machen, die sie als üblich und als ähnlich oder zusammenhän-
gend und deshalb als zusammengehörend sowie charakteristisch für diesen Raum 
wahrnehmen (Hedtke 2018, 111f.). Personen, die sich in einem solchen Kontext 
bewegen – etwa Privathaushalt, Organisation oder Wirtschaftsbetrieb –, erwarten 
dort in der Regel feldtypische Erfahrungen. Diese Erwartung richtet sich auch auf 
Praktika in sozioökonomischen Räumen wie Betrieben oder Verwaltungsorgani-
sationen, die Individuen und Gruppen als typisch für die Erwerbsarbeit oder die 
Wirtschaft betrachten. Diese Zuschreibung entsteht in überwiegend kollektiven 
Prozessen und stützt sich auf gesellschaftliche Vorstellungen.
Erfahrungen werden aktiv erzeugt (vgl. Luckmann 2007a, 99–101): Alfred Schütz 
fasst Erfahrungen als erinnerte Erlebnisse auf, denen das Ich nachträglich beson-
dere Aufmerksamkeit widmet und eine relativ größere thematische Kongruenz 
im unablässigen Erlebnisablauf zuschreibt. Indem es sie reflektiert, in Beziehung 
zu anderen Erfahrungen, Erfahrungsschemata, Typisierungen, Handlungszusam-
menhängen und Wissensvorräten setzt, werden seine Erfahrungen zu sinnvollen 
Erfahrungen. 
Wenn Personen ihre Erfahrungen reflektieren und kategorisieren, verwenden 
sie dazu Begriffe „aus der vergesellschafteten Wirklichkeit des täglichen Lebens“ 
(Luckmann 2007b, 197). Erfahrungen bleiben an die Person gebunden, sie wer-
den zugleich gesellschaftlich geordnet und interpretiert und orientieren sich am 
gesellschaftlichen Common Sense.
Erfahrungsorientierung in Lernprozessen zum Arbeitsweltpraktikum oder zum 
Schülerbetriebspraktikum verlangt also, die individuellen Erlebnisse und Erfah-
rungen zu überschreiten und systematisch mit kollektiven Kontexten zu verbin-
den. Das setzt sozialwissenschaftliches Wissen und Können bei allen Lehrkräften 
voraus. Es verlangt eine Reflexion der Praktikumserfahrungen unter Anleitung 
und in fächergemischten Gruppen. Dazu gehören Verfahren des kollektiven 
Nachdenkens über die erfahrene Singularität und Diversität, über systematische 
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Beschreibung und Verallgemeinerbarkeit (s. Kap. 3.2). Eine wichtige Dimension 
sind persönliche Bedeutungen für Lehrende und Lernende. 
Der Erfahrungsraum Erwerbsarbeit im Betrieb baut auf normativen Fundamenten 
auf, die oft so selbstverständlich erscheinen, dass sie nicht ins Bewusstsein treten 
(vgl. Hedtke 2018, 317–339). Beispiele sind Produktivität und Arbeitsteilung, 
Erfolg und Leistung, Tradition und Innovation, Hierarchie und Unterordnung, 
Kollegialität und Solidarität. Vorbereitungs-, Begleit- und Nachbereitungsange-
bote zu Praktika in Hochschule und Schule müssen deshalb normative Grund-
fragen aufgreifen und ein plurales Spektrum von Positionen und Philosophien 
eröffnen. Lehrkräfte müssen lernen, die Freiheit des Denkens der Kinder und 
Jugendlichen hinsichtlich ihrer Zukunftsentwürfe von Arbeit und Beruf zu garan-
tieren. Sie müssen dafür geeignete (fach-)didaktische Arrangements beherrschen. 
Hier schließt die empathische Reflexion über die Situation von Lernenden im 
Betriebspraktikum an. Dazu braucht es Denkweisen und Methoden, mit denen 
die Lehrkräfte ihren Schüler:innen im Erfahrungsraum Praktikum als Gleiche 
unter Gleichen gegenübertreten, die ihre Erfahrungen methodisch angeleitet 
austauschen und reflektieren. Daran mangelt es. Sie systematisch zu lehren und 
anzuwenden kann die Qualität der professionellen und vor allem persönlichen 
Begleitung von Schülerbetriebspraktika verbessern.
Einen Zugang dazu bieten universitäre Seminare zum Arbeitsweltpraktikum der 
Lehramtsstudierenden, die ihnen sozialwissenschaftliches Wissen und Können 
erschließen. Das nützt später in der Begleitung der Schülerpraktika. Die Ver-
anstaltungen verbinden Praktikumsreflexion und Metareflexion über die Form 
Praktikum, ihre Potenziale und Grenzen. Sie behandeln didaktische Formate der 
Praktikumsbegleitung. Solche strukturierten Arbeitsweltpraktika brauchen auch 
Lehrkräfte. Denn das, was sie als Studierende erworben haben, bleibt nicht zeitlos 
gültig: Die Arbeitswelten ändern sich voraussichtlich auch zukünftig rasch und 
tiefgreifend.

3.2 Wissenschaft
Curricula der Sekundarstufe I sehen die Vorbereitung auf die Statuspassage zu Be-
ruf und Erwerbsarbeit als einen zentralen Bildungsauftrag, den sie meist Arbeits-
orientierung oder Berufsorientierung nennen. Sie formulieren ihn dezidiert als 
fächerübergreifende Aufgabe der Schule und als Anforderung an den Unterricht 
in ihren Fächern. Sie weisen die Koordination oft einem sozialwissenschaftlichen 
Schulfach zu und stützen sich inhaltlich auf sozialwissenschaftliche Ansätze, Kon-
zepte und Kompetenzen. Heute ist Berufsorientierung ein kanonisches Element 
schulischer allgemeiner Bildung und mit erheblichen Zeitressourcen ausgestattet. 
In Nordrhein-Westfalen sollen Lehrkräfte aller Fächer über „Grundkompetenzen 
zur Berufsorientierung der Schülerinnen und Schüler“ verfügen (MSB 2021). An-
dere Bundesländer fordern ähnliche Kompetenzen.
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Berufsorientierung wird damit zu einem unverzichtbaren Teil der Lehrkräfteaus-
bildung. Dazu tragen die Hochschulen in erster Linie durch Wissenschaft bei, 
durch theoretische und empirische Forschung zu Arbeit, Betrieb, Beruf  – und 
über Berufsorientierung. Auch die Arbeitsweltpraktika, die den Studierenden Pra-
xiserfahrungen ermöglichen, nehmen sie vorrangig wissenschaftlich in den Blick. 
Die Hochschulen müssen dafür sorgen, dass die zukünftigen Lehrkräfte in ihrem 
Studium systematisch (sozial-)wissenschaftliches Wissen über bildungsrelevante 
außerschulische Praxisfelder erwerben. Im Vordergrund steht dabei die Erschlie-
ßung von gesellschaftlichen, das heißt wirtschaftlichen, sozialen, politischen, 
rechtlichen oder technischen Praktiken durch Rückgriff auf empirisches Wissen 
aus der Sozialforschung. Hier schließt forschendes Lernen an und zielt auf die 
Entwicklung einer wissenschaftlichen, theoretisch und empirisch informierten 
Sichtweise auf Praxis. Dieses Praxiswissen gehört in obligatorische sozialwissen-
schaftliche Grundlagenmodule für alle Lehramtsstudierenden.
Einschlägige Konzepte bieten hier vor allem die inter-/transdisziplinären Bezugs-
wissenschaften Arbeitswissenschaft, Organisationswissenschaft und Berufsbil-
dungsforschung sowie die Soziologie mit Subdisziplinen wie Berufs-, Arbeits-, 
Industrie-, Technik- und Organisationssoziologie. Hinzu kommen Konzepte aus 
der Betriebswirtschaftslehre.
Zu den für eine Auseinandersetzung mit dem Praktikum potenziell bildungsrele-
vanten sozialwissenschaftlichen Konzepten und Kategorien zählen insbesondere 
Arbeit/Beruf, Arbeitsethik, Betrieb/Organisation, Arbeitsteilung/Produktivität, 
Eigentum/Direktionsrecht, Betriebsordnung/Sozialordnung, Macht/Herrschafts-
verhältnis, Konkurrenz/Konflikt/Kooperation, Interessen/Partizipation, Abhän-
gigkeit/Selbstständigkeit, Autonomie/Kontrolle, Rationalisierung/Digitalisierung 
(vgl. Hedtke 2018, 68–75, 85–87).
Das Arbeitsweltpraktikum der Studierenden und das Schülerbetriebspraktikum 
ermöglichen eine konkrete Verknüpfung einer Auswahl (!) aus diesen wissen-
schaftlichen Konzepten mit empirischen Beobachtungen und persönlichen Er-
fahrungen.
Zur Auseinandersetzung mit der Berufsorientierung im Lehramtsstudium gehört, 
den Mangel an sozialwissenschaftlicher Aufklärung zu überwinden. So kommen 
die politischen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Interessenkonflikte um die 
Institutionen der Statuspassage, um Ressourcen und Macht in den schulischen 
Lernprozessen meist nicht zur Sprache (z. B. Frieling & Ulrich 2013). Dazu fehlen 
vor allem die theoretischen Analyseinstrumente, das empirische Wissen und die 
eigene Erfahrung. Hier müssen Praktika und sozialwissenschaftliche Begleitsemi-
nare ansetzen.
Aber die Zurückhaltung mit Kritik liegt auch an der Omnipräsenz von 
Funktionär:innen aus Unternehmen, Kammern und Wirtschaftsverbänden im 
weiten Feld der Berufsorientierung, an ihrer Kontrolle über deren Ressourcen 
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und an ihrer Deutungshoheit über die Wirtschaft. So bieten sie seit langem viel-
fältige Veranstaltungen für Lernende und einschlägige Lehrerfortbildungen an. 
Lehrkräfte brauchen deshalb eine wissenschaftlich fundierte Sensibilität für Inter-
essenvertretung und Lobbyismus in der Schule (z. B. Engartner 2019 und 2020).
Sozialwissenschaftliche Fundierung, Begleitung und Reflexion der Arbeitswelt-
praktika von Studierenden erfüllen eine weitere Aufgabe. Sie sind zwingend not-
wendig, um die Selektivität, Singularität und Subjektivität der Praxiserfahrungen 
in einem einzelnen Betrieb zu überwinden. Sie müssen mit der Breite und Diver-
sität von Betrieben und Arbeitswelten kontrastiert und auf ihre (Nicht-)Reprä-
sentativität reflektiert werden. Genau das ist später die Aufgabe von Schule und 
Unterricht. In sozialer Hinsicht muss man kollektive, individuelle Erfahrungen 
austauschende und auf Verallgemeinerbarkeit prüfende Lernprozesse organisie-
ren, indem man Menschen aus unterschiedlichen Praktikumsfeldern zusammen-
bringt. Das geschieht teilweise in der universitären Praktikumsbegleitung, z. B. in 
Köln.
Zu einer kritischen Berufsorientierung findet man heute nur wenige Einzelbeiträ-
ge (z. B. Haarmann 2020, Zurstrassen 2019), von einer Konzeption kann gegen-
wärtig kaum die Rede sein. Das war in den 1980er Jahren anders. Hier wurde mit 
dem Projekt Betriebspraktikum ein sozialwissenschaftlich-fachdidaktisches Kon-
zept für eine Kritische Berufsorientierung entwickelt (Feldhoff u. a. 1985). Im Ge-
leitwort schreibt Wolfgang Klafki: Sie orientiert sich „an den Grundrechten unse-
rer Verfassung“ und „darf nicht nur auf Anpassung an gegenwärtige Bedingungen 
und Anforderungen der Berufs- und Arbeitswirklichkeit gerichtet sein. Sie muß 
zugleich Aufklärung über demokratisch legitime Veränderungsmöglichkeite[n] 
leisten“ (Feldhoff u. a. 1985, 9). Das Konzept zielt unter anderem auf die interes-
senbewusste Interpretation von Arbeitssituationen, die Verringerung beruflicher 
Restriktionen, Persönlichkeitsförderung statt Anpassungslernen und eine demo-
kratische Kontrolle der wirtschaftlichen Entwicklung (ebd., 49, 57). Das Konzept 
stieß auf heftige Kritik von der Unternehmensseite und ihren Verbänden. Die 
Spannung zwischen Anpassung und Kritik sowie die Konflikte um die Ausrich-
tung der Berufsorientierung halten bis heute an. Sie prägen auch die Praktika – 
und müssen deshalb in hochschulischen und schulischen Bildungsprozessen the-
matisiert werden.

3.3 Arbeitsweltpraxis
Arbeitsweltpraktika im Lehramtsstudium – so mein Vorschlag – sind Fachpraktika 
oder allgemeine, nicht in eine fachbezogene Perspektive gestellte Betriebspraktika. 
Die Hochschule eröffnet einen spezifischen Praxiszugang. Er zeichnet sich durch 
theoretisch informierte und methodisch kontrollierte Forschung über Praxis und 
Praxiserfahrungen und durch das Aufgreifen von Forschungsergebnissen für die 
Berufsorientierung aus (Hedtke 2020, 88–95).
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Das Fachpraktikum ermöglicht den angehenden Lehrkräften Erfahrungen, wel-
che Bedeutung Fachlichkeit in der betrieblich organisierten Erwerbsarbeit hat 
(oder nicht). Sie überschreiten damit den pädagogischen Horizont, in dessen 
Rahmen Fachlichkeit mit Bezug auf die Person, ihre Bildung und ihr Wissen und 
Können entwickelt wird. Sie erschließen Erscheinungsformen und Relevanz ihrer 
Fachlichkeit in den Praxen der Arbeits- und Wirtschaftswelt. Das Fachpraktikum 
ist also ein fach- oder domänenspezifisches Betriebspraktikum für Lehrkräfte. Es 
ist in Organisationen mit den vielfältigen Tätigkeitsfeldern angesiedelt, in denen 
Absolvent:innen eines Studiengangs, die nicht zurück in die Schule gehen, übli-
cherweise berufstätig sind. Das Fachpraktikum kann die Fachlichkeit der Lehr-
kräfte und ihres Unterrichts stärken. 
Im Unterschied zu Disziplinarität bezeichne ich mit Fachlichkeit die fachdidakti-
sche Philosophie eines Schulfaches, die sein schulfachliches Selbstverständnis und 
seinen fachspezifischen Beitrag zur Bildung begründet. Für die meisten Schul-
fächer gibt es differente, teils kontroverse Konzeptionen von Fachlichkeit. Das 
illustriert die sozialwissenschaftliche Domäne. Die Konstitution ihrer Schulfächer 
richtet sich etwa nach Problemkomplexen wie Berufsorientierung/Lebenskunde 
oder Verbraucherbildung, Domänen wie Wirtschaft und Recht oder Disziplinen 
wie Wirtschaftswissenschaften. Es gibt Mischformen wie Geschichte, Sozialkunde, 
Politische Bildung. Disziplinarität ist eine spezifische Ausprägung von Fachlichkeit, 
sie bezeichnet das Prinzip eines vorrangig nach Wissenschaftsdisziplinen struktu-
rierten Lehrens und Lernens.
Die Praxisfelder, die das Fachpraktikum erschließt, stehen für die Arbeitswelten, 
in denen die Schüler:innen später berufstätig sein können und womöglich wollen, 
wenn die Lehrkraft sie durch ihren Unterricht für ein Fach motiviert oder gar 
begeistert. So können Verbindungen zwischen dem persönlichen Commitment 
der Lernenden für ein Schulfach und der Entwicklung affiner beruflicher Pers-
pektiven gestärkt werden, wenn die Lehrkraft über eigene Erfahrungen verfügt, 
von denen sie berichten kann. Berufsorientierung wird dann konkret als ein inte-
graler Teil des Fachunterrichts, und sie unterscheidet sie von Fach zu Fach als eine 
fachspezifische Berufsorientierung. Eine Vielfalt berufsperspektivischer Optionen 
durch Fachunterricht kann dann entstehen, wenn die große Mehrheit der Lehr-
kräfte über Erwerbsarbeitserfahrungen in den ihren Fächern affinen Feldern ver-
fügt. Diese verlangen, wie oben skizziert, eine sozialwissenschaftliche Einbettung. 
Mittels dieser Fachpraktika repräsentiert das Kollegium kollektiv die Diversität 
fachaffiner Erfahrungen. 
Das Fachpraktikum griffe aber zu kurz, wenn es die fachlichen Praxen in den 
(Arbeits-)Welten nicht auch als Varianten von spezifischen Weltzugängen thema-
tisiert, die in Bildungsprozessen erschlossen werden. Im Vordergrund steht zu-
nächst ein pragmatischer Weltzugang, denn ein Praktikum führt in ungewohnte 
Alltagspraxen, mit denen man umgehen lernen muss. Das ist unauflöslich ver-



Schulfremde Welten |  43

doi.org/10.35468/6068-02

woben mit dem Weltzugang via Körperlichkeit in Form von Anwesenheit, Be-
wegung, Arbeitstätigkeit und Kooperation mit anderen Körpern. Ein normati-
ver Weltzugang spielt in diese Alltagserfahrungen hinein, da betriebliche Praxen 
andere Werte und Normen aufrufen als schulische oder private. Der kognitive 
Weltzugang kommt insofern zum Tragen, als man versucht, seine Erfahrungen auf 
den Begriff zu bringen, in Denkschemata einzuordnen und zu verallgemeinern. 
Nicht zuletzt spielt der ästhetisch-expressive Weltzugang eine wichtige Rolle, zum 
einen, weil Betriebe auch ein ästhetisches Phänomen sind, zum anderen, weil jun-
ge Menschen ihre Erfahrungen ästhetisch zum Ausdruck bringen und kommuni-
zieren, etwa über die so genannten sozialen Medien.
Auch das Format des allgemeinen Betriebspraktikums der Lehramtsstudierenden 
verlangt eine Reflexion über unterschiedliche Weltzugänge. Die Begleitveran-
staltungen zu Arbeitsweltpraktika müssen diese Weltzugänge aufgreifen, wissen-
schaftlich fundieren und reflektieren. Die Multiperspektivität der Weltzugänge 
verbietet es, Studierende ausschließlich auf eine kognitiv-wissenschaftliche Her-
angehensweise zu Praktika festzulegen (forschendes Lernen). Diese Verkürzung 
wird den Erfahrungen und den Fragen der Lehramtsstudierenden (und ihrer 
Schüler:innen) im Praktikumskontext nicht hinreichend gerecht. Die Fachlich-
keiten tragen zur Multidimensionalität der Auseinandersetzung bei, weil sie in 
Prozessen fachlicher Bildung jeweils spezifische Weltzugänge betonen. Fachlich-
keit bereichert die üblichen Praktikumsberichte, etwa durch narrative oder ästhe-
tisch-performative Elemente (z. B. Fischer & Hantke 2020).
Das allgemeine Betriebspraktikum ist eine gleichwertige Version des Arbeitswelt-
praktikums, richtet aber andere Perspektiven auf Arbeit und Betrieb. Es konzentriert 
sich auf die Erschließung von Phänomenen, Prozessen und Strukturmerkmalen von 
Erwerbsarbeit in Organisationen aller Art und die damit verbundenen Erfahrungen. 
Das Format Betriebspraktikum dürfte einfacher als das Fachpraktikum umzusetzen 
sein, weil das Angebot solcher Praktikumsplätze vermutlich viel größer ist.

4 Ausblick

Meine Argumentation begründet Arbeitsweltpraktika als die Normalform des Be-
rufsfeldpraktikums. Sie mildern ein wenig die Weltpraxisferne des Lehrpersonals 
und der Schule, erhöhen die in Schule und Unterricht repräsentierte Diversität 
von Berufs- und Arbeitswelten, schaffen gemeinsame Erfahrungsräume von Leh-
renden und Lernenden und vermitteln Lehrkräften nicht zuletzt auch Wissen und 
Können, das sie für einen kompetenten und kritischen Beitrag zur Berufsorientie-
rung benötigen. Sie verbinden schulische Fachlichkeit mit fachaffinen Tätigkeits-
feldern in Organisationen und können so den Berufshorizont der Schüler:innen 
erweitern.
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Eigene betriebliche Erfahrungen der Lehrkräfte können mehr bewirken. Ihre 
kollektive Reflexion und systematische Verbindung mit sozialwissenschaftlichem 
Wissen über Arbeit, Beruf und Betrieb kann ihr Selbstbewusstsein als Einzelper-
sonen und als Kollegium stärken. Das stützt eine sachlich-distanzierte, womöglich 
kritische Haltung im Feld der Berufsorientierung. Sie tut not.
Denn über viele Jahre hinweg hat sich eine „riesige Maschinerie“ der Berufsorientie-
rung etabliert (Oehme 2013, 633), die sich der wissenschaftlichen Evaluation und 
der demokratischen Kontrolle weitgehend entzieht. Mit ihren vielfältigen Formen 
nimmt sie nicht nur in erheblichem Umfang Lern- und Unterrichtszeit in Anspruch, 
die für fachliches Lernen fehlt. Vielmehr öffnet die ausgedehnte Berufsorientierung 
dem Einfluss von Unternehmen, Kammern, Wirtschaftsverbänden und Unterneh-
mensstiftungen auf Schule und Unterricht Tor und Tür (Zurstrassen & Krämer 
2020). Sie haben Deutungsmacht über Arbeit und Wirtschaft qua Berufsorientie-
rung, die ihnen die Dominanz ihrer Perspektiven und Interessen gewährt. 
Das beschränkt die Freiheit des Denkens und Handelns der Lernenden sowie die 
Artikulation und Ausdifferenzierung ihrer eigenen sozioökonomischen, arbeits- und 
berufspolitischen, wirtschafts- und sozialpolitischen Interessen. Lehrkräfte müssen 
im Studium lernen, dieser strukturellen Einseitigkeit und diesem Machtgefälle syste-
matisch alternative Perspektiven auf Berufsorientierung und Betriebspraktikum ent-
gegenzusetzen. Es ist ihre Aufgabe, Raum für die Bedürfnisse und Interessen der Ler-
nenden zu schaffen und sie anzuleiten, diese gegenüber mächtigen externen Gruppen 
unerschrocken zu artikulieren sowie konsequent und klug zu verfolgen. Auch dazu 
trägt das hier skizzierte Arbeitsweltpraktikum im Studium aller Lehrkräfte bei. 
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